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1336 – SPURLOS

»Hier gibt es keinen großen grünen Stein«, murmelte Jonas leise, während er sein Notizbuch langsam und bedächtig wieder schloss.

Ebenso langsam und bedächtig hob er seinen Kopf und blickte über seinen See.

Seinen Bodensee, bei Konstanz am See.

Bei diesem Gedanken lächelte er ein wenig, nahm sich aber sofort wieder zusammen, weil er genau wusste, dass man ihn von allen Seiten beobachtete.

Es war Freitag, der 5. Juli 2024 kurz vor 14:00 Uhr.

In vier Stunden würde Deutschland in Stuttgart im Viertelfinale der EM gegen Spanien spielen.

Ein Sommermärchen – so hatte die Nationalmannschaft und die Presse es ihnen versprochen.

Und es war der perfekte Tag dafür – der perfekte Tag für ein Märchen.

Und es war auch ein wunderschöner Badetag im Strandbad Horn am See.

Der Himmel strahlend blau und wolkenlos, die Sonne lachte über sie und alle anderen, der See endlos weit, glitzernd und von leichtem Grün, die nahen Berge leuchteten und glänzten im Licht, es war ziemlich heiß, so wie es sich für so einen Tag im Sommer eben gehörte, und alles lud zum Spielen, Planschen, Baden ein.

Nur eines fehlte!

Und das war Lea Meyer aus Radolfzell.

Fünf Jahre alt und soeben spurlos verschwunden!

»Verdammt«, murmelte Jonas, »hier gibt es überhaupt keine Steine.«

Weder groß noch klein, noch grün, noch blau, noch bunt – keine Steine, weit und breit – alle weg, so wie das Mädchen auch.

Verärgert sah er den jungen Studenten an, den er gerade zum Verschwinden des Mädchens befragt hatte, und der Stein und Bein schwor, er hätte das Mädchen zuletzt an einem großen grünen Stein sitzen und schlafen sehen, als er seinen Volleyball aus dem Wasser holte, um dann zu seinen Freunden zurückzulaufen und mit ihnen weiter zu spielen.

»Studenten«, murmelte Jonas, »die ganze Stadt ist voll von denen. Und den lieben langen Tag haben sie nichts anderes zu tun, als herumzuliegen, Party zu machen und Volleyball zu spielen.«

Aber eigentlich beneidete er sie nur, fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht, um diese Gedanken wegzuwischen, und setzte dann wieder sein allerfreundlichstes Polizistengesicht auf.

Er sah hinaus auf seinen See.

Und wunderschöne kleine Wellen rollten auf das Ufer zu.

Weit draußen nahm Fridolin, der grüne Katamaran nach Friedrichshafen, gerade richtig Fahrt auf, und einen Augenblick glaubte er, noch etwas anderes, großes Grünes neben ihm zu erkennen, entschloss sich aber umgehend, es für eine Täuschung seiner Fantasie zu halten.

Jonas konzentrierte sich wieder und nahm seinen Funk.

Sein Einsatzstellenleiter wartete auf seine Einschätzung und seine Meldung zu der eingegangenen Anzeige und es galt jetzt, keine Zeit mehr zu verlieren.

Er drückte die Sprechtaste:

»Sie ist weg! Einfach weg! Spurlos verschwunden!«

Was zwar dem entsprach, was Jonas dachte, aber alles andere als eine korrekte Meldung war.

Verwirrt starrte er auf sein Funkgerät.

Und wie nicht anders zu erwarten, kam auch sofort die Reaktion der Einsatzleitung.

»Konto 42 für Konstanz Leitstelle – ich bitte um eine korrekte Meldung!«

Jonas seufzte leise und meldete dann korrekt:

»Konstanz Leitstelle für Konto 42, die eingegangene Anzeige zur vermissten Person, Lea Meyer, weiblich, fünf Jahre alt, schwarzhaarig, grüne Augen, weiß, 112 cm groß, bekleidet mit einem bunten Badeanzug in Regenbogenfarben und orangefarbenen Schwimmflügeln, gemeldet um 13:36 Uhr, wird bestätigt. Das Kind ist im näheren Umkreis unauffindbar. Wir müssen von einem Unglück, Unfall oder Verbrechen ausgehen. Ein Davonlaufen des Kindes wird von den Eltern ausgeschlossen!«

Jonas sah auf die Uhr.

Es war jetzt genau 14:00 Uhr, und mehr Zeit gab ihm das Protokoll auch nicht in einem solchen Fall.

Zwischen dem Eingang der Anzeige, den ersten Befragungen und der Feststellung des Vermisstenstatus eines minderjährigen Mädchens durfte maximal eine halbe Stunde liegen.

Die Leitstelle hatte auch nur auf seine Meldung gewartet und würde jetzt den erforderlichen Großeinsatz auslösen.

»Frank war es diesmal jedenfalls nicht!«, murmelte Jonas.

Mit der beschaulichen Ruhe des wunderschönen Badetages im Hörnle am Bodensee war es jetzt jedenfalls endgültig vorbei.

Und der Traum von einem weiteren Sommermärchen am Abend für die DFB-Elf wurde gerade von einer Minute zur anderen zum Albtraum vom Bodensee für Leas Eltern.

Während Fridolin draußen auf dem See weiterzog, drehte das Boot der Wasserschutzpolizei, das gerade eben noch ufernah patrouillierte, bei und näherte sich der Badezone.

Die Kollegen deckten das Beiboot ab und bereiteten es vor, um es zu Wasser zu lassen.

In der Ferne hörte er den Hubschrauber vom Konstanzer Flugplatz aus starten und anfliegen.

Aus Richtung der Stadt erklangen die ersten Sirenen der Streifenwagen, die sich von dort aus auf den Weg machten.

Und das war ja nur der Anfang.

Je nachdem, wie die weitere Suche verlief, würde der Einsatz von Personal und Mitteln von Stunde zu Stunde verstärkt werden.

Das Feuerwehrboot am Konstanzer Jachtklub wurde bereitgemacht.

Feuerwehrtaucher waren auf dem Weg.

Der DLRG vom Hörnle hatte sich schon auf die Suche seeseitig begeben und war mit Booten und Boards unterwegs.

Und in nicht einmal einer halben Stunde würden auch die unterstützenden Kollegen von der Spurensicherung mit Suchhunden vor Ort sein.

Ein Fremdverschulden musste ermittelt oder ausgeschlossen werden.

Das Mädchen musste gefunden werden.

So schnell, wie es nur möglich war.

Am besten noch vor Einbruch der Nacht.

Und sollte dies nicht gelingen, so würden mit Sicherheit auch noch weitere Maßnahmen in Erwägung gezogen werden.

Zusätzliche Polizeikräfte aus dem Umland.

Einsatz von Drohnen.

Wassersuchhunde der DLRG oder der Freiburger Wassersuchhundestaffel.

Bis hin zum Einsatz von Militär und militärischen Maßnahmen was alles denkbar.

Denn ganz egal wie und mit welchem Aufwand auch immer, das Mädchen musste binnen 24 Stunden gefunden werden.

Bis morgen 14:00 Uhr!

Denn spätestens nach 24 Stunden sanken die Chancen, das Kind lebend wiederzusehen, mit jeder Stunde gegen null.

Die nächsten Stunden würden also über alles entscheiden.

Aber zu entscheiden, war weder Jonas’ Sache noch Aufgabe.

Seine Aufgabe bestand darin, den Tatort abzusichern und mit Kim Baser, seiner Partnerin auf Streife, dafür zu sorgen, dass möglichst wenig Informationen und Zeugen bis zum Eintreffen der Kollegen verloren gingen und dass diese für weitere Informationen und Maßnahmen zur Verfügung standen.

Kim stand mit der Bademeisterin der Konstanzer Bäder bei den völlig aufgelösten Eltern von Lea und versuchte, diese zum einen zu beruhigen, zum anderen möglichst viele Informationen für die Suchmeldung von ihnen zu bekommen.

Die Bademeisterin hatte sich fröhlich unverblümt als »Ich bin die Conny« vorgestellt und hieß mit vollem Namen Cornelia Geiger.

Mit Kim wurde sie gleich warm und die beiden kamen auch schnell ins Gespräch, weil sie am gleichen Tag Geburtstag hatten.

Am 24. April 1993.

Am gleichen Tag, als Jonas Eltern bei einem Segelunfall zwischen Fischbach und Uttwil kenterten und starben und nur Jonas auf wundersame Weise überlebte.

Ein Tag wie heute.

Für die einen ein Traum, für die anderen ein Albtraum

Leas Eltern hatten die Bademeisterin um 13:20 Uhr verständigt.

Gemeinsam hatten sie nach dem Kind gesehen und gesucht und nachdem die Bademeisterin und ihre Kollegen nach einer Viertelstunde nicht fündig geworden waren, hatte Cornelia um 13:36 Uhr die Polizei verständigt.

13:45 trafen Jonas und Kim vor Ort als Streife ein, verschafften sich einen ersten Überblick und meldeten das Kind um 14:00 Uhr als offiziell vermisst.

Und hier standen sie nun alle, am Ufer des Sees.

Alle bis auf Lea Meyer, fünf Jahre alt, aus Radolfzell.




1437 – SPUREN

Jonas und Kim hatte den Strandabschnitt abgesperrt, die Schaulustigen zurückgedrängt und die wenigen Zeugen, welche im Wesentlichen nur aus den zwei Sportstudenten, den Eltern und der Bademeisterin bestanden, gebeten zu bleiben und begannen mit den Vernehmungen.

Mittlerweile trafen auch die ersten Kollegen am Tatort ein.

Einem Tatort, von welchem im Augenblick keiner sagen konnte, welche Tat an diesem Ort jetzt eigentlich geschehen war.

Jonas wandte sich wieder seinem Sportstudenten zu, öffnete sein Notizbuch und fragte: »Sie heißen also?«

»Ich bin der Franz«, kam es fröhlich vom Studenten zurück.

Zeugenaussage Franz, mit Leerstelle, schrieb Jonas in sein Buch.

»Und was haben Sie beobachtet, Herr Franz, wie weiter?«, fragte er geduldig.

»Maier, ich bin der Maier, also der Franz, wie weiter Maier, Herr Wachmeister.« Und dann kicherte Franz wie weiter Maier albern vor sich hin.

Jonas füllte die Leerstelle mit dem Nachnamen Maier.

Dann sah er den Franz wie weiter Maier fragend an.

»Beobachtet! Was haben Sie beobachtet?«

Franz’ Blick ging in weite Ferne.

»Was habe ich beobachtet? Eigentlich habe ich gar nichts beobachtet! Da war so ein kleines Mädchen, mit so einem bunten Badeanzug und so orangenen Schwimmflügeln. Die hat sich wohl echt gelangweilt, weil ihre Alten wohl so echt keinen Bock auf sie hatten. Und dann ist sie überall hier so rumgelaufen. Der Schwarze und ich haben da oben Volleyball gespielt. Da hat sie auch mit zugesehen. Die Alten haben dabei gar nichts gecheckt. Jedenfalls hat ihr Alter den Südkurier gelesen und ihre Alte in der Sonne gebraten und gepennt. Und dann ist sie runter in die Bucht am See gegangen. Ist gerade ziemlich viel Wasser im See. Und da war so ein komischer großer Stein. Ziemlich grün und ziemlich komisch. Irgendwie so richtig grün und richtig groß und richtig komisch. Ja egal, war komisch halt. Und da hat sie sich dann hingesetzt, an diesen komischen Stein, und ist wohl eingepennt. Jedenfalls ist sie dann nicht mehr aufgestanden. Aber ganz so genau weiß ich das jetzt ja auch nicht. Ich konnte es ja nicht richtig sehen und wir haben ja gespielt. Volleyball. Hab ich das schon gesagt. Na jedenfalls, der Theo, der Schwarze, der hat einen echt fiesen, harten Schmetterer gebracht, den konnte echt keiner kriegen und der ist voll ins Wasser gegangen. Ist gerade ziemlich viel Wasser im See. Also voll ins Wasser. Das sind ja fast 100 Meter oder so.«

Franz’ Blick ging in weite Ferne.

»Der hat ’nen Schlag, wenn der schmettert, echt nicht zu glauben, ungeheuerlich. Ich bin dann gleich hinterhergerannt, um den Ball zu holen. Scheiße, Mann, war ich froh, dass der Ball nicht ganz weg war! Mach das nicht noch mal, Theo! Das ist der Ball von meiner Schwester, klar! Wenn der weg ist, bringt die mich um, echt, Mann! Dann haben Sie aber mal Arbeit, Herr Wachtmeister. Wenn mich mal einer umbringt, war das garantiert meine Schwester. Vergessen Sie das bloß nicht!«

»Was war mit dem Mädchen? Wo war das Mädchen?«

Jonas fragte jetzt mit aller ihm noch verbliebenen Geduld.

Franz’ Blick ging in weite Ferne.

»Heute spielt Deutschland gegen Spanien, in Stuttgart, wissen Sie? Viertelfinale, echt, Mann! Wenn die den Ball verlieren, kriegen die echt Ärger mit ihren Schwestern, echt jetzt. Also der Stein war plötzlich weg, als ich am Wasser war. Echt seltsam, oder? So ein riesengroßer, komischer grüner Stein, einfach verschwunden. Als ob es ihn nie gegeben hätte. Können Sie sich das vorstellen, Herr Wachtmeister?«

Im Augenblick stellte sich Jonas nur vor, was er mit dem Studenten am liebsten machen würde, aber das behielt er für sich.

Franz’ Blick ging in weite Ferne. Dann sah er Jonas wieder an.

»Sie wollen von dem Stein und dem Ball gar nichts wissen, Herr Wachtmeister, oder? Sie wollen wissen, wo das Mädchen hin ist. Das Mädchen war auch weg. Mit dem grünen Stein weg. Vielleicht sind sie ja zusammen weggegangen. Oder weggeschwommen. Aber Steine können doch gar nicht schwimmen, oder etwa doch? Was glauben Sie, Herr Wachtmeister? Können Steine schwimmen? Oder fliegen?«

Franz’ Blick ging in weite Ferne.

Und dann begann er plötzlich wieder, schrill und albern zu lachen.

»Vielleicht sind die beiden ja untergetaucht! Das würde dann alles erklären. Steine können doch untertauchen. Dann wären sie beide weg. Oder sie waren beide nie da. Und es hat dann die beiden nie gegeben!«

Jonas sah Franz tief in die blauen Augen, deren Pupillen ein klein wenig zu klein und ein klein wenig zu starr und damit ein klein wenig zu bekifft zu sein schienen.

Bekifft genug, um grüne Steine fliegen zu sehen.

Und bei seinem Schwarzen, der im übrigen Weiß hieß, sah es vermutlich nicht anders aus.

Trotzdem schrieb er sich ein paar Stichworte ins Buch.

»Mädchen trifft Stein, beide weg, Studenten bekifft, Ball ist nicht weg.«

Strich den letzten Satz aber wieder durch.

In einem wesentlichen Punkt stimmte Jonas allerdings mit dem Studenten völlig überein.

Den grünen Stein hatte es wohl nur in seiner Fantasie gegeben.

Lea allerdings war wirklich verschwunden, untergetaucht im See, vermutlich im wahrsten Sinn des Wortes.

Aber ganz sicher nicht mit einem grünen Stein zusammen.

»Mädchen verschwinden, Steine nicht«, schrieb er in sein Buch.

Dann notierte er sich noch die Handynummer von Franz Maier und ging zu Kim hinüber, die Leas Eltern vernahm.

Kim war gerade im Gespräch mit dem Vater.

»Sie sind also der Vater, Herr …?«

»Ich bin Thorsten Schmid aus Kreuzlingen. Von der Sozietät Schmid, Schmid, Schmid und Söhne. Ich bin der Sohn, nicht der Vater. Ich bin der Stiefvater. Also ich werde der Stiefvater. Sobald Andrea mich heiraten kann. Und wenn das Kind dann wieder da ist.«

»Sie sind einer der Schmids aus Kreuzlingen?«

Jonas fragte nochmals nach.

Kim sah ihn etwas verwundert an.

»Ja. Ich bin Thorsten Schmid von der Sozietät Schmid, Schmid, Schmid und Söhne. Ich bin der Sohn. Wir vermitteln Adoptionen ausländischer Kinder an Schweizer Eltern.«

»Das kann wohl jetzt nicht wahr sein!«, dachte Jonas.

Die Sozietät Schmid hatte ihn 1999 zu der Familie Fischli nach Kreuzlingen zur Adoption vermittelt.

Das hatte er schon fast vergessen.

Und bei Fischlis in Kreuzlingen war er groß geworden.

»Was ist das nur für ein verrückter Tag heute?«, dachte Jonas, während Schmid fortfuhr: »Also, wir können uns das Ganze überhaupt nicht erklären. Wir haben Lea immer gesagt, dass sie nicht weggehen und sich nicht zu weit von uns entfernen darf. Und dass sie auf keinen Fall allein an den See gehen soll. Und sonst hört das Kind ja auch immer auf das, was man ihm sagt. Und ihre Schwimmflügel hatte sie ja auch an!«

Franz wie weiter Maier, der immer noch mit leerem Blick in der Nähe stand, nickte bei diesen Worten zustimmend.

»Ja, Flügel, Schwimmflügel! Vielleicht ist sie dann ja doch weggeflogen. Und hat den Stein dann einfach mitgenommen.«

Und schon wieder begann er, schrill und albern zu lachen.

Thorsten Schmid sah ihn abfällig und voller Verachtung an. »Studenten!«

Dann wandte er sich wieder an Kim. »Da hätte also gar nichts passieren dürfen. Und jetzt ist sie weg, einfach weg, wie vom Erdboden verschluckt. Was passiert jetzt hier, Herr Kommissar? Finden Sie unser Kind! Aber schnell jetzt!«

Jonas, weder Wachtmeister noch Kommissar, sondern genau wie seine Kollegin Kim Polizeiobermeister, konnte nur denken: »Was ist das nur für ein dummes, arrogantes Arschloch! Dann lieber der bekiffte Student. Passt auf sein Kind nicht auf und die Polizei soll es dann richten. Und selbstverständlich liest so einer den Südkurier!«

Und sein nächster Gedanke galt Willy Fischer, dem rasenden Reporter vom Konstanzer Lokalteil, und bei diesem Gedanken wurde ihm regelrecht schlecht.

»Hoffentlich taucht der hier nicht auf!«

Aber Willy Fischer würde kommen.

So sicher wie der Tod!

Es würde keine halbe Stunde dauern, bis der Fischer vom Bodensee, die Stimme des Südkuriers, das Konstanzer Gewissen, hier auftauchen und sich wie immer in die Ermittlungen vor Ort einmischen würde.

Kim wandte sich jetzt an Leas Mutter, Andrea Meyer aus Radolfzell, die in Tränen aufgelöst neben ihrem Mann stand.

»Wir hätten besser auf sie aufpassen müssen«, weinte sie, »das hätte so niemals passieren dürfen!«

Kim war durchaus ihrer Meinung, sagte aber nichts.

»Lea war immer so lieb und folgsam. Sie ist noch nie irgendwie fortgelaufen. Und jetzt ist sie einfach weg. Spurlos verschwunden. Dabei habe ich doch nur für fünf Minuten die Augen zugemacht. Wie konnte das nur passieren, Frau Kommissar? Wer war das nur? Wer hat das nur getan? Bitte helfen Sie uns doch! Bringen Sie mein Kind zurück! Ihr darf nichts passieren!«

Und dann weinte sie wieder.

Plötzlich fuhr sie herum und zischte ihren Mann an.

»Das ist alles nur deine Schuld! Du und deine dreckigen Geschäfte! Und dann immer das viele Geld! Irgendwer hat sie entführt, um uns zu erpressen! Wenn ihr was geschieht, bringe ich dich um, seu Criminoso! Finden Sie Lea! Bringen Sie sie mir zurück, Frau Kommissar!«

Kim schrieb fleißig in ihr Notizbuch.

»Natürlich werden wir sie finden, Frau Meyer. Ganz sicher werden wir sie finden!«

»Tot oder lebendig«, dachte sie.

Wieder an Thorsten Schmid gewandt, fragte sie: »Von was für dreckigen Geschäften und Verbrechen spricht Ihre Frau? Gibt es Gründe, das Kind zu entführen? Könnte eine Erpressung dahinterstecken?«

»Ich habe keine Ahnung, von was sie spricht. Bei Schmids ist alles legal, was wir tun. Das können Sie jederzeit überprüfen, Frau Kommissar!«

»Und was ist mit diesen Argentiniern, die gestern Abend bei dir waren? Ihr seid sehr laut gewesen. Ich habe euch oben hören können und du wolltest mich ja auch nicht dabeihaben. Sie haben gesagt, dass sie es euch heimzahlen werden!«

»Haben Sie nicht! Sie haben gesagt, dass sie es daheim bezahlen werden, das war alles, was sie sagten. Und es sind eben unsere Kontakte. Wir arbeiten seit 50 Jahren mit ihnen. Und es ist alles legal.«

»Verbrecher sind es! Alle! Alle sind Verbrecher!«

»Stimmt es, was Ihre Frau da sagt? Arbeiten Sie mit Verbrechern zusammen?«, fragte Jonas.

Schmid war jetzt rot angelaufen.

»Natürlich nicht, noch mal, es ist alles legal, was bei uns geschieht. Völlig legal. Aber für meine Frau sind alle aus ihrer Heimat Bosse, Syndikate, Junta, Diktatoren, was weiß ich. Ihre Großeltern hatten in den Achtzigern sehr darunter gelitten. Unsere Sozietät arbeitet nur mit ehrlichen Bürgern, Geschäftsleuten und Politikern dort zusammen.«

»Und was für Geschäfte betreibt Ihre Sozietät?«, hakte Kim noch einmal nach.

»Wir sorgen für Vermittlungen zwischen Südamerika und der Schweiz. Wir vermitteln Adoptionen ausländischer Kinder an Schweizer Eltern. Das machen wir seit 50 Jahren. Und das muss jetzt so reichen. Suchen Sie lieber unsere Tochter, Frau Kommissar. Argentinien hat mit dem hier nichts zu tun.«

»Desaparecidos!«, zischte Andrea ihn an. »Ihr arbeitet mit Desaparecidos!«

»Wir leben gut von meiner Arbeit. Besser als du mit deinem Streicher und Bläser von den Kindly Frogs all over the Sea aus Radolfzell auf jeden Fall, oder?«

Jonas wusste nicht, was Schmid damit meinte.

»Sie sind Argentinierin und katholisch?«, fragte er Andrea aus einem Impuls heraus.

Diese schüttelte den Kopf. »Argentinierin? Nein, ich bin Brasilianerin! Und katholisch bin ich, ja. Warum fragen Sie? Ist das wichtig?«

»Mir ist gerade nur etwas eingefallen«, gab Jonas zurück, »ist nicht weiter wichtig.«

Dann wandte er sich an die kleine blonde Bademeisterin, die auch noch bei ihnen stand und den Gesprächen interessiert gefolgt war.

»Und Sie sind also Frau …«

»Ich bin die Conny, Herr Polizeiobermeister Jonas Jordan«, lachte sie ihm fröhlich ins Gesicht, »aber von mir aus kann ich für Sie auch die Frau Cornelia Geiger sein, wenn Sie das so wollen. Ich arbeite hier saisonal als Badeaufsicht. Und das hier sind mein Strandbad und mein See!«

Ihre Worte versetzten Jonas einen leichten Stich, und irgendwie hatte er auch den Eindruck, dass er die junge Frau doch kennen musste.

»Ihr Strandbad vielleicht, aber immer noch unser See«, grummelte er.

»Wenn Sie das so sehen, Herr Polizeiobermeister.« Und wieder lachte sie fröhlich auf.

Jonas akzeptierte ihre ansteckende Fröhlichkeit jetzt einfach als ihre Art und fragte routiniert weiter.

»Und Frau Cornelia Geiger. Was ist in Ihrem See geschehen? Haben Sie irgendetwas beobachtet? Grüne Steine, die fliegen können, oder Seeungeheuer, die einfach mit irgendwelchen Mädchen untertauchen?«

Jonas hatte keine Ahnung, warum ihm das so herausrutschte.

Manchmal, wenn er gestresst, genervt, müde und gereizt war, neigte er dazu, seltsame Dinge zu sagen oder zu tun.

Und im Augenblick war er alles davon.

Die kleine Conny, die ihn gerade eben noch strahlend ins Gesicht gelächelt hatte, schien sich für einen Augenblick völlig zu verändern, und in ihrem plötzlich alten, reifen, ernsten Gesicht blitzen ihre rehbraunen Augen für einen Sekundenbruchteil grellgrün funkelnd auf.

Und dann war es auch schon wieder vorbei und vor ihm stand einfach nur die kleine blonde Bademeisterin, die da sprach.

»Tut mir ehrlich leid, Jonas, daran habe ich natürlich auch schon gedacht. Aber die Konstanzer Bädergesellschaft erwartet von uns, dass wir grundsätzlich alle grünen Steine hier wegräumen und Seeungeheuern Haus- und Badeverbot erteilen!«

Und schon sah sie Jonas wieder mit ehrlichem, offenem, treuem Blick mitten ins Gesicht.

Obwohl ihn diese abrupte Veränderung, die er sich gerade eingebildet haben musste, völlig verwirrte, musste Jonas lächeln.

»Wenigstens eine, die hier normal zu sein scheint«, dachte er.

Cornelia fuhr fort: »Von Leas Verschwinden habe ich erst von ihren Eltern erfahren. Ich habe vorne am Kap Horn meine Aufsicht gemacht, als sie zu mir kamen und sagten, dass ihr Kind verschwunden sei. Dann haben wir erst mal an den üblichen Plätzen gesucht, wo bei uns gern mal Kinder verschwinden, wenn sie sich von ihren Eltern entfernen. Wir wissen ja, wo das normalerweise ist. Spielplätze, Schaukeln, Matschplatz, Trampolin und so weiter. Aber sie war nirgends. Und dann ist mir ziemlich schnell klar geworden, dass Lea unmöglich noch in meinem Strandbad sein konnte.«

»Und wieso dachten Sie das?«, hakte Jonas nach.

»Weil es mein Strandbad und mein See ist!«

Conny sah ihn einfach nur an und Jonas verstand, auch wenn er absolut nicht verstand, was er da gerade verstand.

»Lea ist nicht mehr bei uns!«

Und diese Worte der Bademeisterin klangen nach keiner Vermutung, sondern nach einer wie in Stein gemeißelten Wahrheit.

»Als wäre sie in einen grünen Stein gemeißelt worden!«, dachte Jonas unwillkürlich.

Cornelia ging jetzt kurz zu Leas Eltern hinüber und schien zu versuchen, sie ein wenig zu trösten.

Jonas wandte sich an Kim.

»Hast du das gerade auch gesehen?«

»Was soll ich gesehen haben?«

»Wie sie sich von einem Augenblick zum anderen verändert hat, als ich von dem grünen Stein und dem Seeungeheuer sprach.«

Kim sah ihm fest in die Augen.

»Du spinnst doch, Jonas. Du brauchst mal wieder eine Frau. Mich willst du ja anscheinend nicht! Da war überhaupt nichts. Sie ist eine fröhliche junge Frau, die am gleichen Tag wie ich Geburtstag hat. Ist das nicht cool? Und verdammt hübsch ist sie auch noch. Probier’s doch mal bei ihr. Vielleicht ist sie ja noch zu haben. Der Einzige, der sich hier in letzter Zeit verändert, bist du selbst. Du solltest mal eine Zeit ausspannen und in Urlaub gehen. Mit der Bademeisterin vielleicht.«

Und dann lachte sie.

Jonas sah auf seine Uhr – 14:37 Uhr.

»Alles völlig verrückt heute!«




1538 – EINSATZ

Weitere Einsatzfahrzeuge waren auf dem Parkplatz eingetroffen.

Das Strandbad wurde in den betroffenen Bereichen nach und nach geräumt.

Paul Wolf und Carmen Hiller waren zu der Gruppe am See gestoßen.

Aus Richtung Kiosk kamen jetzt auch Rolf Degel von der Spurensicherung und Fritz mit Hasso den Weg herunter.

Fritz, keiner kannte oder nannte ihn beim Nachnamen, war der verantwortliche Hundeführer, Hasso sein Deutscher Schäferhund.

Die Kollegen begrüßten einander und Rolf Degel ließ sich die kleine Bucht zeigen, in der das Mädchen zuletzt gewesen sein sollte.

Er begann damit, einige Aufnahmen zu machen und dann den Boden nach Spuren zu untersuchen.

Fritz blieb mit seinem Hund erst einmal bei den anderen Polizisten und Leas Eltern.

Jonas stellte sie einander vor.

»Haben Sie Kleidung oder ein Lieblingsspielzeug von Ihrem Kind hier?«, brummte Fritz Thorsten an. »Ich brauche was für den Hund.«

»Der Hund braucht Spielzeug? Dann kaufen Sie ihm doch was!«, gab Thorsten zurück.

Jonas schickte einen unsichtbaren, aber flehenden Blick gen Himmel, während Fritz nur schwieg, versuchte aber, sachlich zu bleiben.

»Der Hund braucht ein Geruchsmuster ihrer Tochter. Damit er hier im Bad ihre Spur aufnehmen und verfolgen kann.«

»Dann sagen Sie es doch auch so«, kam es von Schmid unwirsch zurück.

Seine Frau Andrea war allerdings bereits an ihren Platz gegangen und kam mit einem kleinen grünen Plüschfrosch wieder.

»Das ist Nancy, Leas Liebling. Den hat sie immer und überall bei sich. Den liebt sie total. Den hat ihr ihr Vater letztes Jahr geschenkt!«

»Der da?!«, entfuhr es Jonas verwundert mit einem Blick auf Thorsten Schmid.

»Nein, ihr richtiger Vater. Mein Ex-Mann Peter Meyer aus Radolfzell. Er hat Terrarien mit Fröschen, Schlangen und Echsen und sammelt und weiß alles über Amphibien und Lea teilt seine Begeisterung dafür leider total.«

»Warum leider?«

»Weil ich das Zeug nicht ausstehen kann, darum haben wir uns auch getrennt. Wollen Sie vielleicht eine Schlange im Bett?«

»Wenn es keine Falsche ist«, grinste Fritz.

Cornelia hatte sich abrupt zur Seite gedreht und nur Jonas konnte sehen, dass sie versuchte, sich ein Lachen zu verkneifen.

Wie unbeabsichtigt bückte sie sich dabei zu Boden und richtete sich dann aber auch gleich wieder auf.

»Ihr Kind hat einen Frosch, den sie dann auch noch Nancy nennt?«, fragte sie dann todernst mit perfekt gespieltem Interesse.

»Na und, was weiß die schon. Sie liebt halt Kröten!« Unwirsch riss Thorsten seiner Frau den kleinen Frosch aus der Hand und drückte ihn Fritz in die Hand.

Hasso begann, leise zu knurren.

Das gefiel ihm überhaupt nicht, wenn sich Menschen seinem Herrchen gegenüber schlecht benahmen.

»Halten Sie ihn bloß fest, ich mag keine Hunde.«

Schmid zeigte deutliche Anzeichen von Angst.

»Ist ja schon gut, Hasso «, beruhigte Fritz seinen Hund, »ist doch nur ein Mensch.« Und zu Thorsten gewandt: »Kann ich verstehen. Wir mögen auch nicht jeden!«

»Und schon wieder etwas Grünes«, dachte sich Jonas. »Das hört heute wohl auch nicht mehr auf.«

Fritz ließ Hasso am Frosch Nancy schnuppern.

»Und jetzt such, mein Großer, zeig uns, wo das Kind hin ist!«

Hasso wedelte freudig erregt mit dem Schwanz, senkte die Schnauze zu Boden und begann, Fritz kreuz und quer durch das Bad zu ziehen.

Zum Liegeplatz der Eltern, zu den Trampolins, zum Spielplatz, wieder zurück, zum Volleyballplatz, hinunter zum Ufer, hinunter in die kleine Bucht zu Rolf.

Der Einsatzbereich war mittlerweile weiträumig frei geräumt und großflächig abgesperrt und umfasste einen Radius von gut 100 Metern.

Hinter der Absperrung befanden sich noch einige Schaulustige und Badegäste, und durch sie hindurch drängte sich gerade Willy Fischer, unausstehlicher Lokalreporter des Südkuriers, nach vorn.

Hasso schnüffelte noch ein wenig in der Bucht herum, bis er zu dem Platz kam, an welchem Leas letzte Ruhestätte gewesen sein sollte.

Jonas war den beiden gefolgt und stand oben an der Böschung, als der Hund plötzlich zu zittern und leise zu winseln begann, die Rute zwischen die Beine klemmte und sich dann ängstlich knurrend rückwärts bewegte.

»Was ist denn jetzt passiert?«, fragte er völlig verdutzt und blickte den riesigen Schäferhund sprachlos an.

»Keine Ahnung. Mein Hasso scheut weder Tod noch Teufel. Aber vielleicht kann er kleine, fette, widerliche, stinkende Kröten einfach nicht ab!« Und bei diesen Worten blickte er direkt an Jonas vorbei nach oben.

Dann zog er kurz an der Leine. »Hey, alter Freund, was ist los? Ist doch alles gut, mein Junge. Papa ist bei dir. Ist die Kleine hier zuletzt gewesen? Sag es mir, mein Freund!«

Weiter leise winselnd und deutlich verängstigt zitternd legte der Hund sich in der Bucht ab.

»Guter Junge«, lobte ihn Fritz und kniete sich zu ihm, um ihn zu knuddeln, »das hast du gut gemacht. Da, das hast du dir verdient!«

Er gab Hasso eine kleine Puppe, sein Lieblingsspielzeug, und ließ ihn von der Leine.

Hasso packte sich die Puppe und raste wie ein geölter Blitz aus der Bucht auf den Rasen hinter Jonas, wo er mit ihr zu spielen begann.

»Das hab ich jetzt so bei ihm auch noch nicht erlebt. Das hat er noch nie gemacht. Jedenfalls endet die Spur hier. Oder fängt sie hier an? Ganz wie du es sehen willst, Jonas. Das Kind war hier und ist nirgends mehr hingegangen, würde ich sagen.«

»Hier an einem großen grünen Stein! Hier ist sie dann für immer verschwunden!«, ertönte eine leicht quäkende, nasale Stimme wie aus heiterem Himmel hinter Jonas.

Jetzt wusste er, was Fritz mit seiner Bemerkung über die Kröte und seinem Blick an ihm vorbei gemeint hatte.

Langsam drehte er sich um, und wie nicht anders zu erwarten stand Willy Fischer in all seiner jämmerlichen Pracht von gerade mal 1,68 Metern hinter ihm und grinste ihn feist und unverschämt an.

Herr Südkurier war also wieder da!

Fritz folgte seinem Hund jetzt.

»Kröten«, grummelte er leise vor sich hin, »feiste, fette, verdammte, kleine, giftige Kröten von der Presse. Wahrscheinlich suchen wir demnächst auch noch nach denen.«

»Und diese Kröte steht jetzt vor mir«, dachte sich Jonas, während es ihm entfuhr: »Wer hat dich durch die Absperrung gelassen? Das glaube ich doch jetzt gar nicht! Was hast du hier zu suchen? Sieh zu, dass du verschwindest. Wir können dich hier nicht auch noch brauchen! Also du bist das Letzte, was uns hier noch fehlt!«

»Wer fragt denn dich, du Dorfsheriff«, grinste Fischer weiter zurück, »du weißt doch, dass ich Beziehungen nach ganz weit oben habe.«

Stimmen aus dem Konstanzer Dorf munkelten, dass Fischer ein Verhältnis mit der Ex des Bürgermeisters haben sollte, welche wie er auch der Niederburger Narrengesellschaft angehörte.

Und die, wie damit auch Fischer, Dinge über den Bürgermeister zu sagen wusste, die besser niemand außer dem Bürgermeister selbst wissen sollte.

Kommentarlos schluckte Jonas den Dorfpolizisten und drehte sich einfach wieder um.

Nachdenklich sah er sich seinen Tatort an.

Einen Ort, an dem sich überhaupt nichts tat und wo auch überhaupt nichts auf eine Tat hinzuweisen schien.

Nichts außer Rolf Degel von der Spurensicherung. »Also, hier sind ein paar schwarze Haare, die könnten vom Kind sein. Aber sonst nichts. Kein Blut, keine Spuren von Gewaltanwendung, keinerlei menschliche Überreste, die irgendwie frisch wären. Einfach nichts. Es gibt auch keine Spuren, die zum See hinuntergehen würden. Und der Köter hat es ja auch nicht anders angezeigt. Das Kind hat hier einfach in dieser Kuhle gesessen und war dann weg. Außer Fritz’ Köter hat es nicht gecheckt.«

»Mein Köter ist kein Köter, du Laborratte«, kam es von Fritz, der sich wieder zu den anderen gesellt hatte, während sein Hund keinerlei Schritt mehr in ihre Richtung kommen wollte. »Und mein Hasso irrt sich auch nicht. Das ist die letzte Stelle, wo das Kind am Boden war!«

»Dann ist sie also doch mit ihren Schwimmflügeln weggeflogen. Oder ein Ufo hat sie entführt. Kleine grüne Männchen in einem grünen Ufo-Stein.«

Der Student Franz Maier war also auch noch da.

Degel ignorierte diese Bemerkungen. Auch die Laborratte. Fritz und er pflegten eine gutmütige, freundschaftliche Rivalität.

»Sein Hasso ist gut, richtig gut. Und wenn er hier anzeigt, dann sollte sie auch hier sein. Ist sie aber nicht. Und es gibt keinerlei andere Spuren mehr. Hier verliert sich die Spur. Am Ufer. Leider kein sehr gutes Zeichen.«

»Und von was für einer Kuhle redest du da? Ich sehe überhaupt nichts da!«

»Erkennst du die Abdrücke hier nicht?« Rolf deutete auf den Boden.

»Also wenn du das meinst, was ich hier sehe, dann ist das ja die halbe Bucht und gut fünf Meter. Was soll da schon gelegen haben?«

»Dann eben nicht. Hier ist halt alles ein wenig flach gedrückt und sieht auch irgendwie von heute aus. Aber kann schon sein, dass ich mir das nur einbilde.«

»Ganz sicher bildest du dir das ein, Rolf!«, knurrte Jonas jetzt, als er sah, wie der Fischer vom Bodensee begann, mit seinem Fotoapparat Aufnahmen zu machen.

»Das heißt dann also, Sie sind der Meinung, dass da, wo der riesig große grüne Stein lag, jetzt nur noch eine, hmh, riesig große Kuhle und kein Mädchen mehr übrig blieb. Dann war er also wirklich da!«, stellte Fischer fest.

»Was für ein Stein denn jetzt?« Degel war verwirrt. »Und wer er bitte? Hier ist weder ein Stein noch ein Er. Hier sind ein paar schwarze Haare, keine Kampf- oder sonstigen Spuren und ein großflächig eingedrückter Kreis, der frisch zu sein scheint und den ich mir jetzt so auch nicht erklären kann.«

»Danke, ich habe genug gehört! Das Kind und das Ungeheuer sind verschwunden und nur ein Loch im Boden blieb!«

»Was für ein Ungeheuer und was für ein Loch? Von was spricht der blöde Kerl?« Rolf sah Jonas fragend an. »Und was macht der hier eigentlich? Es ist doch alles noch Sperrgebiet!«

Jonas zuckte nur mit den Schultern und ging wieder zurück zu den Zeugen.

Kim hatte hier ganze Arbeit geleistet, während Jonas mit Fritz, Rolf und dem Hund unten am Ufer gewesen war.

Sie hatte sich die Namen und Nummern für Rückfragen notiert und auch noch den einen oder anderen gefunden, der das Mädchen doch noch irgendwo im Bad gesehen hatte.

Im Großen und Ganzen konnte aber niemand wirklich weiterhelfen.

Zeugen waren wie alle anderen Menschen auch überwiegend nur mit sich selbst beschäftigt und keiner hatte von der kleinen Lea wirklich Kenntnis genommen.

Und die wenigen, die doch etwas gesehen hatten, hatten nur gesehen, wie Lea zum Ufer ging und dann die Böschung hinunter verschwand, und auch das hatte sie nicht weiter interessiert.

Das eigentliche Ufer konnte man nur sehen, wenn man direkt an der Böschung stand. Oder hinunterging, um seinen Ball zu holen.

Jonas seufze leise.

Das war alles nicht hilfreich.

An der Absperrung am Kiosk oben wurde es plötzlich laut.

Zwei Kollegen versuchten, einen etwas seltsam gekleideten Mann davon abzuhalten, zu ihnen zu kommen, und redeten beschwichtigend auf ihn ein, während sie ihn an den Armen hielten.

Lange Hosen, langer Regenmantel, eine blaue Mischung aus Westernhut oder Südwester von der Ostsee auf dem Kopf, das war Günther Braun.

»Was will denn jetzt der Günther hier?« Neugierig ging Jonas den Weg hinauf zur Absperrung.

Je näher er kam, umso mehr Worte und Wortfetzen konnte er verstehen, während Günther Braun vergeblich versuchte, an den Kollegen vorbeizukommen.

»Nanzesuma war es! Glaubt es mir doch! Es war Nanzesuma, ich weiß es genau! Er ist zurück, nach 33 Jahren ist er jetzt zurück, so wie ich es immer gesagt habe. Ich habe euch die letzten zwei Jahre immer wieder gesagt, dass er zurückkommen wird. Und jetzt ist es so weit. Die Prophezeiung erfüllt sich. Er ist wieder da. Das war jetzt das letzte Mädchen, das er sich genommen hat. Jetzt ist alles aus! Das ist das Ende! Nichts und niemand kann uns jetzt mehr retten! Sie werden beide kommen, ihre Rache zu üben und zu vollenden und uns alle auf immer und ewig zu vernichten. Sie werden uns ersäufen und verbrennen! So wie wir ihn damals brennen ließen und dann ins Wasser warfen.«

Günther war kaum noch zu bändigen, als Jonas bei ihnen ankam.

Jonas sah ihm mit festem Blick in die Augen. »Geh nach Hause, Günther. Das hier ist nichts für dich. Wir müssen hier unsere Arbeit tun. Wir suchen ein Kind. Geh jetzt einfach. Die Kollegen bringen dich nach Hause.« Und dabei nickte er den beiden Polizisten auffordernd zu.

Braun blinzelte leicht verwirrt und sah Jonas an. »Aber du kennst ihn doch, du kennst ihn doch auch. Du weißt das doch alles genau wie ich. Du weißt es doch!«

»Gar nichts weiß ich, Günther. Ich muss hier meine Arbeit machen. Lass dich bitte von den Kollegen nach Hause bringen.«

Und mit diesen Worten drehte er sich um und ging wieder hinunter zum Ufer.

Hinter sich hörte er Braun nahezu hysterisch schreien und dabei immer leiser werden.

»Es war Nanzesuma! Ich hab ihn doch gesehen! Er ist der Schrecken des Sees! Grauenhaft! Furchterregend! Er hat sich das Mädchen heute geholt! Er hat sich alle Mädchen zu allen Zeiten geholt! Immer wenn sie schliefen, spielten, lachten, nahm er sie mit sich. Zog sie tief hinab in seinen See. Ihr werdet die Kinder nie wiedersehen. Sie sind alle verloren, verlorene Seelen für alle Zeit. In sein Loch hat er sie gebracht, jahrhundertelang! Zu all den anderen unglücklichen Seelen, die da niemals ihre Ruhe finden werden. Ich hab ihn gesehen, mit seinen tellergroßen, rot glühenden Augen, mit seinem aufgerissenen, stinkenden, breiten Maul, den rasiermesserscharfen Zähnen, jeder mindestens 30 Zentimeter lang, seinem undurchdringlichen Panzer auf dem Rücken, an dem Generationen auf der Suche nach ihm scheiterten, und seinem zackenbewehrten, kräftigen Schwanz, der jedes Schiff zu vernichten weiß. Und dann diese fürchterlichen Krallen und Klauen, die alles zerreißen und zerfetzen, was er sich nur greifen kann. Es war Nanzesuma und er hat sie sich geholt. Und sie war die letzte der Auserwählten und jetzt sind wir dran. Jetzt sind wir an der Reihe. Nanzesuma wird kommen, uns alle zu vernichten. Und sie wird auf ihm reiten, wenn er kommt. Nanzesuma wird kommen, Nanzesu … Nanzi …«

Dann hatten die Kollegen ihn endlich im Wagen und fuhren mit ihm nach Allensbach.

»Was ist das nur für ein Tag heute?! Heute Abend spielen wir im Viertelfinale gegen die Spanier, ein Kind verschwindet spurlos am See, und alle Welt redet plötzlich nur noch von Steinen, Ufos und Ungeheuern.«

Wieder sah er auf seine Uhr.

Es war bereits 15:38 Uhr.

In zwei Stunden und 22 Minuten war Anpfiff in Stuttgart.

»Lauter Verrückte und völlig verrückt das Ganze!«




1639 – FISCHER

»Nanzesuma also! Das Monster! Der Schrecken! Das Ungeheuer vom Bodensee! Ja, genau so habe ich mir das gedacht!«, erklang die nur zu gut vertraute und verhasste näselnde Stimme von Fischer erneut hinter Jonas.

Jonas wirbelte um die eigene Achse, trat einen Schritt vor, sodass er genau vor Fischer stand und Auge in Auge auf ihn herabsehen konnte, und fuhr ihn wütend an: »Hör endlich auf mit deinem Scheiß hier! Es gibt und gab deinen Nanzesuma nicht und nie auf dieser Erde und in diesem See. Und auch den ganzen restlichen Mist, mit dem du hier immer hausieren gehst, hat es nie gegeben. Weder gibt es eine Herrscherin noch eine Hexe noch einen Fluch am See und außerhalb deiner Niederburger Narrenvereinigung. Und der einzige Schrecken und das einzig Schreckliche in Konstanz sind du und deine verlogenen Geschichten, die du schreibst. Deine ewigen Lügen und Verleumdungen.«

Fischer erschrak deutlich und zutiefst von Jonas plötzlichem Ausbruch, wurde bleich und trat automatisch drei Schritte zurück.

Doch im nächsten Augenblick fasste er sich auch schon wieder und antwortete mit seiner üblich quäkenden Stimme: »Was es gibt oder nicht, steht hier in dem Bericht. Und die Wahrheit schreibt euch hier der Willy Fischer vom Südkurier!«

»Aber ganz klar«, schnauzte Jonas ihn weiter an, »das schreibt uns alles der Konstanzer Lügenbaron vom Südkurier. Der schreibt auch gern mal über die verschwundene Imperia, die auf dem Hohentwiel auftaucht. Oder Papst Franziskus im modischen Daunenmantel. Präsident Trump, der festgenommen wurde. Über den Konstanzer Kinderschänder, der nie jemandem etwas getan hat. Von dem ganzen Mist, den du grundsätzlich über die Polizei hier schreibst, mal ganz abgesehen. Deinen Nanzesuma gibt es nicht, fertig! Aber wie du schon sagst: Die Lügen überlassen wir – unserem Mann vom Südkurier!«

Und mit diesen Worten drehte er sich um und ging wieder zu Kim und seinen Kollegen zurück.

Fischer ließ sich nicht weiter beirren und ging zu Leas Eltern hinüber, die ziemlich ratlos und verloren mit Conny an der Seite standen und nicht wussten, was sie weiter tun sollten.

Inzwischen waren immer mehr Beamte und Behörden eingetroffen, die ihre Positionen und Aufgaben klärten und sich langsam, aber sicher im Strandbad aufbauten und verteilten.

Feuerwehr, Technisches Hilfswerk, die Leitung der DLRG.

Taucher der Feuerwehr waren mit dem Feuerwehrboot von der Anlegestelle am Konstanzer Jachtklub eingetroffen.

Das THW begann damit, ein großes blaues Einsatzzelt aufzustellen und für ausreichend Tische und Bestuhlung zu sorgen.

Das würde wohl das Einsatzzentrum auf der grünen Wiese werden.

»Die fliegen Kriminalhauptkommissar Ben Becker vom BKA Wiesbaden ein. Hat man uns über Funk mitgeteilt. Er wird den Einsatz und die Ermittlungen hier koordinieren und leiten. Anscheinend wollen die kein zweites Niedersachsen mehr in diesem Jahr. Diesmal machen sie Nägel mit Köpfen«, flüsterte Wolf Jonas leise zu.

Jonas nickte zustimmend.

Das konnte er sich gut vorstellen.

Keiner konnte ein zweites Niedersachsen innerhalb eines halben Jahres wollen.

»Niedersachsen? Was war in Niedersachsen?« Trotz der leisen Worte hatte Andrea mitgehört.

»Nichts, was uns hier am See zu interessieren braucht«, murmelte Jonas geistesabwesend. »Jedenfalls nichts, was sich hiermit irgendwie vergleichen lässt.«

Und an Wolf gewandt: »Meinst du, dass sie hier auch Interpol einschalten? Wir sind hier im Grenzgebiet zu der Schweiz. Und anscheinend hat ihr Mann zweifelhafte Geschäfte mit den Südamerikanern.«

»Kann schon sein«, meinte Wolf, »aber erst mal ist das unser See und unser Fall und unsere Sache, hier gute Arbeit zu leisten. Alles andere werden wir dann schon sehen.«

»Und Sie sind also die Eltern dieser kleinen unglücklichen Seele, die hier in ihr Verderben ging?«, hörte Jonas Fischers quäkende Stimme erneut ertönen.

Jonas drehte sich zu Fischer und den Schmids um.

»Was haben Sie sich eigentlich dabei gedacht, dieses kleine unschuldige Mädchen sich selbst und diesem grausamen Schicksal zu überlassen, das sie jetzt erwartet? In einer Stadt wie Konstanz hätten Sie das Kind niemals allein und ohne jeden Schutz an diesen Ufern in diese Gefahr bringen dürfen.«

Andrea Meyer, die sich gerade erst ein wenig beruhigt hatte, heulte auf wie ein angeschossenes Tier und begann sofort wieder zu weinen.

Thorsten Schmid lief hochrot im Gesicht an, was kein Ergebnis seines Sonnenbrandes war, und fauchte sofort zurück: »Was erlauben Sie sich eigentlich, Sie unverschämter Kerl? Wer sind Sie überhaupt? Noch ein Wort und ich hol die Polizei!«

Jonas brauchte alle Beherrschung, nicht einfach loszulachen.

Denn so sehr er Fischer auch hasste, stellte er sich genau die gleiche Frage.

»Wie konnte man so ein kleines Kind ohne jede Aufsicht am See mit Hochwasser allein herumlaufen lassen?«

Kim, Wolf und er hielten gerade genug Abstand zu Fischer und den Schmids, um kein Wort zu verpassen und weit genug entfernt zu sein, um nicht in das Gespräch verwickelt zu werden.

Fischer baute sich in seiner vollen, wenig beeindruckenden Größe vor Thorsten Schmid auf. »Ich bin der Fischer vom Bodensee! Ich bin die Stimme des Südkuriers! Ich bin das Konstanzer Gewissen! Und die Polizei in ihrer traurigen Dreifaltigkeit ist ja auch schon da. Aber die Polizei tut ja nichts, wie immer halt, und steht nur rum!«

Wolf ballte die Fäuste, Jonas blieb gelassen und Kim schien gar nicht zuzuhören.

»Was in diesem ganz speziellen Fall hier am See aber auch viel zu viel verlangt wäre. Denn das Verschwinden Ihrer Tochter ist die mysteriöse Fortsetzung mysteriöser Ereignisse die, sagen wir, schicksalhaft und unheimlich seit Jahrhunderten hier am See geschehen. Wenn Sie wüssten, wie viele Mädchen hier an diesen Ufern schon verschwanden. Und immer waren sie für alle Zeiten verschwunden und verloren. Und niemals mehr hat man sie gefunden. Von einem Augenblick zum anderen verschwanden sie, als hätte es sie nie gegeben.«

»Sie sind das«, schrie der hochrote Thorsten Schmid plötzlich los. »Sie sind dieser Irre von der Zeitung!« Dabei hob er den zusammengerollten Südkurier drohend in die
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